
Franz-Josef Büäumer
„Ich rzähle euch 1ne Geschichte!“
Systematische und praktısche rwägungen narratıven
Iradıerungskonzepten In der Religionspädagogik

Einleitende Vorüberlegungen
en Sie er Geschichten gehört, in der Schule, Hause, in der
Jugendgruppe? en Sie SCINC bıblısche Geschichten gehört? weilche
Geschichten können Sie sıch och erinnern? eiche Art Von Geschichten
hat Sie besonders beeindruckt, se1l C5S, daß Sie sıch fürchteten, sSe1 C5S, daß Sie
sıch wunderten, se1l 6S daß Sie ZUuU Nachdenken angeregt wurden?
erden In nen Erinnerungen wach? Sınd c eher angenehme der eher
unangenehme Erinnerungen? Sınd dıe Fragen, die die Geschichten in nen
aufkommen lıeßen, heute für Sie erledigt? eliche Geschichten würden Sie
heute angesichts rer Erinnerungen weıtererzählen wollen? Warum würden
S1ie Ssie weıtererzählen wollen? ur 1a1 nen heute zuhören? Wo würde
IMNan nen zuhören? Aus weilichem TUN:! würde N Ihnen zuhören?
Wie kämen die Geschichten be1 ren Zuhörerinnen und Zuhörern an? Was
würden dıie heute hören? Was würden die heuteenund empfinden? Wie
würden die ber Sie denken und empfinden?
DIie Fragen und rwägungen lhıeßen sich endlos weiıterführen. Gewiß, das gılt
für jeden Ihemenkomplex innerhalb der Religionspädagogik. Das ist also
nıcht spezıfisch für ema und nıchts Besonderes, daß WITr jJer eine
Fülle von Fragen tellen können und Möglichkeitserwägungen vornehmen.
Spezifisch und typiısch Ist, daß derartige Fragen und Erwägungen ZU ema
„Erzählen“ innerhalb der Religionspädagogik kaum Betracht BCZOSCNH
werden. Daß derartige rwägungen keine große olle spielen, Fragen nıcht
gestellt werden, hat Gründe, dıe ich 1Im folgenden herausarbeiten möchte. Sıe
lıegen in den Erzählkonzeptionen selbst.
Kın Weıteres: uch WCNNn folgenden spezle‘ Erzählkonzeptionen inner-
halb der Religionspädagogik näher betrachtet werden, kommt ihrer Analyse
dennnoch grundlagentheoretische Bedeutung A weiıl siıch dıe rage tellen
läßt, ob und inwiefern die narratıven Jradierungskonzepte symptomatisch für
die KReligionspädagogik überhaupt Sınd.

Zur adıtıon des Erzählens in der Religionspädagogik
Das FErzählen, insbesondere das Trzanlen bıblıscher eschichten, hat der
evangelıschen und der katholischen Religionspädagogik Tradition.* Theolo-

dazu die Literaturübersicht beı Wegenast, Religionsdidaktik Grundschule, Stutt-
gart/Berlin/Köln/Mainz 1983, 105.
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gisch aufgewertet wurde das Erzählen nıcht zuletzt uUurc die Veröffentli-
chungen von Harald Weinnrich und Metz.“ Miıt der systematisch-theolo-
gischen Neubesinnung auf dıe narratıve Grundstruktur theologischer ede
wurde ZU Unbehagen eologie explizıert dıe siıch
behauptete Man, ihrer aussschließlich dıskursıiv--argumentatıven Logık und
historisch-hermeneutischen Überfrachtung ZUT Erfahrungslosigkeıt VCETI-

dammt? und sich ihres gesellschaftskrıtisch befreienden Potentials beraubt *
Zum anderen wurde damıt Was INan sıch VON narratıven
Konzeption der eologıe versprach Erfahrungsbezogenheıt und1lund
MmMIt der 111 Veränderung gesellschaftlicher Herrschaftsverhältnisse auf
Freıiheıt hın
IC zuletzt die systematıisch-theologische Aufwertung üdısch--christlıcher
Erzähltradıition diıe reliıgıonspädagogische KReflexion ZUr Theorie und
Taxıs des Tzahlens d? beséheinigte SIC narratıver TradierungspraxIis doch
eIC Mehrerle1

gesellschaftskritische Relevanz jüdısch christliıcher Glaubenstradition
(Baudler)
nmıttelbarkeit 1 Jradıerungshandeln (Stachel)
Erfahrungsbezug ZU Adressaten (Baudler)
Elementarisierung Von Glaubensinhalten (Sanders Wegenast)
uflösung dogmatıischer Fixierungen Fragen der Orthodoxie (krıtisch

azu Zirker)
Alles em „Erzählen also als Stein religionspädagogischer Weisheit und
Klärsubstanz der Brüh der JTradierungskrise des Christentums? Nun
der Z{wischenzeıit en krıtische Stimmen der systematisch theologısc
iLerten Euphorie Dämpfer aufgesetzt. Anlaß CNUß, sıch edanken ZUT
Theorie und Praxıs des Tzanlens machen, gehört doch ZUuU selbstver-
standlıchen Methodenrepertoire der Religionsbiaidagogik.7
2 Vgl Weinrich, Narratıve eologie Conc (1973), 329-333 Metz Kleine
Apologie des Erzählens ebd

Vgl den eT)| bDe1J. Meyer zu Schlochtern Erzählung als Paradiıgma alternati-
vcn theologischen enkform Ansätze „Narratıven Theologie Theologische
Berichte, Bd hg Pfammatter/F Furger Zürich/Köln 1979 35 36-39

SO insbesondere Metz Apologie und diesem Zuge Arens Narrative 1 heologıie und
theologische Theorie des FErzählens 110 (1985) 866 871 S69ff

Vgl dazu dıe Literaturübersicht be1ı 'acker ehn TE „Narratıve Theologie
Versuch Bılanz, in Sanders/K. Wegenast (Hg %, FErzählen für er Erzählen
VOo  . Gott Stuttgart/Berlin/Köln/Mainz 1983 13-372 76ff
0  6 Vgl Stachel Narratıve Theologie und Theorie und PraxIıs des Erzählens?
110 (1985), 348-357 tock Bilder Geschichten Bılder Zur Ausbildung der Eınbil-
dungskraft €  a He.), Erzählter Glaube erzählende Kirche, Freiburg ı Br 1988
171-185
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Religionspädagogische Erzählkonzepte

Auf den ersten 1C| sehen sıch die relıgionspädagogischen Erzählkonzepte
sehr hnlıch auf den zweıtfen 1C| scheinen S1IC geradezu wıdersprüchlich
SCIMHN Nun WOTr1N sınd SIC sıch hnlıch und WOTIN sSınd sehr verschıeden
(Gremeinsam ISt ihnen daß S1IC das ErzählenerGeschichten für eiNne

vorzügliche Weise der Vermittlung christliıcher Glaubenstradition halten
Sehr verschieden sSınd SIC ingegen der egründung für diese Annahme
ıer wechseln die Kriterien nıcht selten Vorzüglich sıch das Tzanlen
bıblıscher Geschichten ZUT Jradierung, weıl mıt ıhm CIn unvergleıichliches
SpezifikumJüdisch-christlicher Glaubenstradition ZuU Iragen kommt
vorzüglıch, weıl das Irele) Erzählen spezıfischer Bestand christlicher Iradie-
rTunNngSPTraXıs selbst ist, keiner anderen eligion, geschweige denn Philoso-
phıe antreffbar ” FEınmal abgesehen davon, daß €e1| Behauptungen i iıhrer
Ausschließlichkeit nıcht zutreffend éind‚1als Legıtimationsfiguren ZCISCH SIC,
daß dem Tzahlen eine geradezu fundamentaltheologisch-apologetische Dig-

zugesprochen wıird
Kın anderes Begründungskriterium 1efert dıe angebliıche 1r  ng des rzäh-
lens selbst Das Trzahlen überhaupt findet elallen De1l ndern Es spricht
ihre Phantasietätigkeit ihre Imaginationskraft ihr Empfinden em
Maße daß INan auch beım Tzanlen bıblıscher Geschichten CIn Höchst-
maß Aufmerksamkeit erwarten hat Vom Tzanien geht C1IMNC SanNnz-
heıtlıche Wirkung aus. spricht nıcht in erster Linıe den Intellekt, sondern
dıie Gefühle, Vorstellungen und Phantasien der Zuhörerinnen und Zuhörer

12 Ja, mıt dem Tzanhlen wiırd CIMn relig1öser Sozialisationsprozeß inıtnert,
dem das Kınd lernt, relig1öse Rollen ı Beziehungsgefüge Gott - ensch
übernehmen !

/ Vgl aul Methoden, HRP I1 145 172 161 Hofmeter, Kleine Fachdidaktik
Katholische Religion, ünchen 19823 136f KUurz, eihoden des Religionsunterrichts
Arbeitsformen und Beispiele, München 1984, ZIH: Ort, Unterrichtsmethoden, i
Weıiıdmann (Hg.), Didaktik des Religionsunterrichts, Donauwörth 5., ‚ überarb. CIguflage 1988, DA22 ATr
Vgl Baudler, FEınführung diıe symbolısch-erzählende IT'heologie, Paderborn 1982,

3,
Vgl Steinwede, Biblisches Erzählen i der religiösen Unterweisung für Kinder, iN;

Sanders/Wegenast, Erzählen, D67,
Tworuschka, Religions-Erziehung i außerchristlichen Religionstraditionen, i

JRP 217/1-277, D:
11 Vgl einwede, Zu erzählen deine Herrlichkeit, Göttingen 1965 147f Neidhart/H
Eggenberger, Erzählbuch ZUuUTr Zürich/Einsiedeln/Köln 1975 15-24

Vgl Baudler, Einführung, 31
13 Vgl Neidhart/Eggenberger Erzählbuch 21£, 217-29
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Tzanlien erleichtert also das katechetische Geschäft? Keine mühevollen
Motivationsklimmzüge und weıtschweifiger, dürrer und langweıliger
Dıskurse beschwingtes Erzählen? Neın, da täuscht INan sıch. Gerade die dem
Trzanilien implızıten Potenzen ZUuUr Iradierung des Christentums tellen hohe
Anforderungen den Religionspädagogen. Er soll Ja nıcht 11UT einfach
erzählen, sondern 61 soll gut erzählen. och Was qualifiziert einer
Erzählerin, einem Erzähler? Die Antworten fallen Je nach theolo-
ischem und hermeneutischem Standpunkt sehr unterschiedlich qus, reffen
sıch gleichwohl.
Für Steinwede ist der Trzaniler dann eınuErzähler, WECNN das Frzählen
(und das uhören einem Ere1ign1s des Wortes (Jjottes selbst w1rd‚14 WEeNN
das Trzanlien verkündigt.15 Dazu bedarf 65 SCNAUCK Kenntnis den Aussa-
gegehalt der Erzählung, das Sprachverstehen der Adressaten SOWIE
den geESENWATTS- und sıtuationsbedingten eigenen theologıschen Standort,
der iIm Erzählvorgang eutlic werden hat. Damıt bekommt das Erzählen
zusätzlıich bekenntnishaft: Züge. ‘° Fın Tzanier ıst also ein bekennen-
der und verkündıgender rzähler, der siıch in die Sprach- und Denkwelt
seiner Adressaten nıcht 1Ur hıneinzuversetzen vVCrmagß, sondern ihre Sprache
auch sprechen versteht
DIe kerygmatische Akzentuilerung in der Qualifizierung des Erzählers be1
Steinwede ist be1ı el  ar' verschoben zugunsten des persönlichen Bekennt-
N1ISSES des Erzählers Angesichts der Relativıtät exegetischer Forschungs-
ergebnisse, der 1e neutestamentlicher Glaubenszeugnisse und der Be-
grenztheıt indıyıdueller Glaubenserkenntnis ordert eine ÖOrientierung des
Erzählers persönlichen Glaubensverständnis. Dıe persönlıch erkannte
anrheı ist vVer.  rten „Meıne Erzählung soll nıcht auDens-
verständnıs der Priesterschrift der des ukas, sondern meiınem aubens-
verständnis orjlentiert SeIN. c 1 el  ar stellt dıe Betonung der persönlıchen
Verantwortung des Erzählers in einen och anderen Begründungszusam-
menhang, den der Glaubwürdigkeit. Danach ist der eınu rzähler, der
glaubwürdıg erscheımnt bei seinen Zuhörerinnen und Zuhörern, der also
seinen Glauben 1mM Trzahlen bekennt. *®
Für Baudler ist der eın rzähler, der das Trzanien einem
gleichsam sakramentalen Ereignis werden äßt SO WIE In der beler der
Eucharistie das „mysterıum paschale” geglaubte Gegenwart wiırd, soll der

14 Vgl Steinwede, Herrlichkeit, 149
15 Vgl Steinwede, Erzählen,
16 Vgl Steinwede, Erzählen, AT Anm.
17 Neidhart/Eggenberger, Erzählbuch, :
18 Vgl ebd.,
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erzählende rer KRelıgionsunterricht der der Katechet -  n der Kateche-

sämtlıches katechetisches und unterrichtliches Handeln einfügen in dıe
„erzählerische anschaubare Vergegenwärtigung unglaublichen Ge-
schichte des Bauhandwerkers und Wanderpredigers Jesus dessen inrıch-
tung sıch dıie ToO Botschaft, die CT verkündet und gelebt  Z 2 hatte auf OIr -
hersehbare Weise bewahrheitet und konkretisiert hat“< 19 Der Erzähler als
Priester!
Weniger theologısch belastet sondern eher fürel eintretend für das
indıviduelle und unverwechselbare i der „Persönlichkeit“ des Erzählers Ist
für Halbfas der C1inNn Tzanier der SCINCN CISCNCN und persönlıchen Stil
gefunden hat, ohne den tıefen Sinn dessen, Was erzählt, VEISCSSCH und

verflachen, und hne dıe harteel der Vorbereitung, die das Erzählen
erfordert, scheuen.  2) Arbeit und Mühe bringt das Erzählen nıcht ELW mıt
sıch, weıl als Wort Gottes verkündıgen soll (Steinwede) der EeIW: CemMm
Bekenntnis VOT den Zuhörerinnen und Zuhörern geraten hätte Ondern
der TUN:! 1ISt vielmehr der Verlust FErzä  ur der N schwer macht
CIn Tzanier SCIN Darum IST letztlich CIMn Tzanler der „eher
künstlerisch MoOTLIVvIert 1s und nıcht Urc das edur'  15 NUr In
oberflächlichen Sinn unterhalten elehnren der moralısch CINZUWIT-

21 Als ob Kunst und Unterhaltung, Kunst un! ora Kunst und eleh-
rTung sıch ausschlössen!
Vıer Autoren VIeTr Qualifikationen Zeichen für dıe wissenschaftliche ura-
lıtät und Regsamkeıt der Religionspädagogik? ewWl1 das auch ber c g1Dt
über dıe Verschiedenheit hiınaus (Gemeinsames das sıch zunächst sehr allge-
HNCN und AQus unterschiedlichen Blıc  iınkeln benennen äßt der hohe
NsSpruc dıe Erzählerin den Tzanler auf dıe theologisc aufgeladene
Qualifizierung des Erzählens selbst und die Konstruktion sıch och
ZCISCH wırd atalen Dılemmas

Das Dılemma narratıven Jradıerungskonzepten
Vor fünfJahren kam dıe Diıskussion das Tzanlen och einmal ı Schwung

den Katechetischen Blättern.*  2 Mıt der ıhm CIBCNCN griffslust WICS
tache]l die „Krıtiıschen“ sprüche systematisch-theologischer Reflexio-

Baudler Einführung, 41
20 Vgl Halbfas, Religionsunterricht in der Grundschule Lehrerhandbuch Z ussel-
dorf/Zürich 1984 45
21 Ebd 45
TT Vgl Arens, Narrative Theologie und theologische Theorie des Erzählens, KatBlI
110 (1985), Baudler, Darf ich Jesus psychologisieren? ebd 2671ff Stachel
Theologie ebd 348ff ders Zur Praxıis des Erzählens und Nacherzählens der Bıbel ebd
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DCHN gegenüber der TaXxIls des Erzählens zurück und reklamıiıerte den Primat
der TaxXIıs des Tzanlens selbst, Ja, dıe systematische eologie habe geradezu
verheerende irkungen für dıe TaxXıs des TZzanlens innerhalb der eligıons-
padagogı gezeıtigt, se 1l SIeE doch mıt dem Aufkommen sogenannter „narratiı-
ver eologie” unterbrochen worden.“ Es komme darauf d}  9 den 1C
innernhna der Keligionspädagogık auf dıe Erzählpraxıs selbst jenken,
sich urc dıe Metareflexion seitens narratıver Theologie VON der u
JTradıtion des Tzanlens abhalten lassen. Stachel erwartet 1er7 VO der
systematischen eologıe offensic  ıch keine für die Praxıs des Trzäh-
lens, 1Im Gegenteil!
ber heißt das NUnN, auf T heologie verzichten? Statt dessen sıch auf
Erzählforschung und Lernpsychologie stürzen, dıe Praxıs des rzäh-
lens autizunellen und verbessern? SO sehr Stachel für eine verstärkte
Berücksichtigung dieser nıchttheologischen Wissenschaften plädıiert, sehr

für eın Erzählen eintritt, das die kognitiven und emotionalen, dıe sıtuatıven
und psychologischen Faktoren des Frzählers und des Zuhörers berück-
sıchtigen we1ß, wenig kann CT sıch mıiıt dem edanken anfreunden, Jesus
erzählerisch „psychologisieren“. Mıt el  ar wendet C sich strıikt
Versuche audlers, das tun Stachel aliur einen gewichtigen
theologıischen rund Jesus ist wahrer Gott und wahrer ensch, in ihm
hat sıch das Geheimnis (Jottes geoffenbart, das nıcht ınfach sprachlıich, auch
nıcht erzählerisch benannt und damıt eingefangen werden kann el  art,
der siıch nıcht scheut, bıbliısche Texte im 1NDIIC auf dıe Verstehensbedin-
SUNSCH seiner Adressaten verändern, der irel, fast anarchistisch ZUuU

Nachempfinden, dem Aufspüren psychologischer Motive bıblıscher Gestal-
ten auffordert, SIe erzählerisch darzustellen, zieht j1er auch eine Grenze:
„Aus theologischen Gründen übernehme ich jedoch das Verbot psycho-
logisıeren in einer Hınsıcht: Gott als Person un Jesus als Person ll ich als
heutiger Trzanlier nicht motivieren.. Hıer gilt für miıch das Du sollst
dır keıin Bıldnis VvVon Gott machen “ Es ist dıe Ehrfurcht und das Wiıssen
das Geheimnis Gottes In Jesus, die ihnen das „Psychologisieren“ verbileten.
Zu groß ist dıe Gefahr, täte Man e ‘9 Gott einem feststehenden Objekt
machen, ihn vereinnahmen, ebenso Jesus. Hıer werden also theologische
Skrupel sichtbar. Ist Baudler 1Un mıiıt seiner Behauptung, Nan urIie Jesus
psychologıisıeren, theologisc skrupellos? Mıtnichten. Er begründet seine

Vgl Stachel, eologie, 350).
24 ebd., 357

Baudler, Jesus; Stachel, Praxis, 597, 604, Anm.
Neidhart, Erzählbuch,

27 Baudler, Jesus,
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Forderung gleichfalls theologisch: Fıne Christologie, die Ernst macht mıt dem
wahren Menschsein Jesu, erlaubt, Ja, ordert geradezu eine menschliche
Präsentation Jesu, dıie sıch nıcht zuletzt iIm Psychologisieren seiner Person

28realısıert. el ist das reliıgionspädagogische 1e] nıcht amıt erreıicht, daß
Hla eıne Art Jesulogie präsentiert, über die dıe Adressaten des Tzahlens ıIn
eın tıiefes Nachempfinden des Menschen Jesus gelangen, sondern das 1e] ist
erreıicht, WEeNnNn „dıe Botschaft VO unschuldıg hingerichteten und gerade
In Göttlichkeit und Lebendigkeit auferstehenden Bauhandwerker
Jesus... plausibel““ wird.
Die Orientierung Christusdogma ist also etzter Maßstab Das Herzstück
christlicher Glaubenstradition äßt das Tzahlen skrupulös werden und gibt
jedem Tzahlen sSeIn jel der (Glaube Gott, der sich in Jesus endgültig und
unwıderruflich selbst mitgeteilt hat Und diese Orientierung offensıicht-
iıch ın eın Dılemma
Angesichts der Tatsache, daß letztlich gelungene Verkündigung das jel
narrativen Jradierungshandelns ist, ist dem Religionspädagogen effektiver
Erzählstrategie gelegen, dıe CT VO  . einer optimalen Kkenntnis des Adressaten,
des sıtuatıven Kontextes her sprachlich, erzählerisch entwerfen versucht.
ber letztlich entzieht sıch das Glaubensgeheimnis selbst planerischem 7u-
gr Fs Ist selbst nıcht mehr reliıgionspädagogisch faßbar, nıcht NUL, we1ıl
(Glaube nıcht verordnet werden kann, sondern aufgrund theologischer Vor-
entscheidungen. DIe Forderung nach einer bewußten, gezielten und geplan-
ten relıgionspädagogischen Praxıs, ach einem Trzanlen findet ihre
Grenze in dem, Was SIe letztlich begründet: Gott In Jesus Christus.
Es ist geradezu auffällig, mıiıt welcher Härte und mıt welcher nmittelbarkeit
diese Grenze SCZOPCNH wiırd. ur eben och angesichts der Iradierungskri-

des Christentums die Dringlichkeit erzählen betont, wird Jjetzt eın
Erzählverbot verhängt.
Kommen jer Zzwel TODIEemMe Iradierungskrise und dogmatische
Fixierung? Sollte dem se1n, dann ware das ata Krisen immer
auch Angst, Angst beemträchtigt dıe Handlungsfähigkeit; Fixierungen, das
brauche ichohl nıcht eigens erläutern, schränken dıie Handlungsfähigkeit
28 Vgl Baudler, eb  ‚9 ders., Wahrer ott als wahrer ensch. Entwürfe einer narratıven
Christologie, München 1977, 23{
29 Baudler, Wahrer Gott, 3 ’ vgl ebd., In seinem „Entwurf zu einer narratıven Christo-
logie” verwendet Baudler den Begriff des Psychologisierens noch NIC. In seinem Postulat,
VO)  — einer heilsgeschichtlichen Christologie her einer metaphysischen gelangen,
vertritt der aC ach asselbe Gleiches gılt, WCIINN heilsgeschichtliche und meta-
physische Christologie 1Im Zusammenhang mıiıt seiner Forderung nach einer Psychologisie-
Iung Eesu N1IC. mehr thematisiert. Es ist der Sache nach Von ihm gemeint, WECNN verlangt,ıne psychologisierende Präsentation esu In Richtung einer Symbolisierung vorzuneh-
INECN. Vgl Baudler, Jesus, Z
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gleichfalls eın dem se1n, ann würde das bedeuten, daß sich die
reliıgionspädagogischen narratıven JIradıerungskonzepte letztlich selbst pPara-
lysieren. Ich neige dieser Ansıcht, allerdings nıcht hne Dıifferenzierungen
und nıcht hne Vermutungen darüber anzustellen, weilche Faktoren eiıne
religıonspädagogische Kıgenparalyse begünstigen, und, In diesem Zuge, nıcht
hne Vorschläge Entkrampfung machen.

Religionspädagogische Handlungsparalyse-Faktoren
Drei Faktoren für die Tendenz ZUr Selbstparalyse möchte ich nen vorstel-
len. Ich glaube, daß sSIeE grundlagentheoretische Relevanz für die Religions-
pädagogık insgesamt besıtzen.
(L, aralyse UNC) Paradoxie
alog ZUr neuscholastischen Unterscheidung VO  — Natur und na| un
einem existential-ontologischen Bemühen, dıe Objektivität des Christusge-
heimnisses 30  wahren, j1edelt INan das ogma VON Jesus dem Christus
außerhalb des narratıv gehaltenen Kommunikationsprozesses Dadurch
gerät INan jedoch In eın doppeltes Paradox: Man versucht In narratıven
Kommunikationsprozessen vermitteln, hne sich auf die edingun-
SCH kommunikativer Prozesse selbst einzulassen. In ehnung 'atzla-
wıick könnte Nan INan versucht kommunizıeren, ohne kommunıtizle-
ICN wollen }} Damlıit stellt sıch eın zweiıtes Paradox e1in, nämlıch das Motiv
ZUr kommunikation und ihr Ziel, der Glaube selbst, werden für nıcht-kom-
munıkabel gehalten. Damıt entfälit aber letztliıch der TUN! narratıver
Kommuntikation:; Nan müßte eigentlich aufhören erzählen.

Tradierungskrise und Bewältigungsdruc
Eın zweiıter Faktor der Selbstparalyse leg In der JTradiıerungskrise des (.hi1s-

iın uNnseIcr Gesellschaft DbZzw. im LÖsungsdruck, den S1IE auf die
Religionspädagogik ausübt, und den die Religionspädagogık auf sıch ausüben
äßt. Narratıv konzipiertem JIradıerungshandeln wırd geradezu Erlösungs-
funktion zugesprochen; das Christentum leiıdet Relevanzverlust und steht
In Konkurrenz mıt anderen Heıilsangeboten. Aus dieser Konkurrenz geht das
Christentum 1Ur dann sıegreich hervor, WenNnNn seine Tradıtion narratıv mıt den
Alltagserfahrungen in Beziehung gebrac wird, Ja, ann soll ihm eine

30) Zur Natur-Gnade-Konzeption neuscholastıischer Theologie vgl ueNhn, Natur und
nade, Berlın 1961; ZUI Problematıik der Objektivıtät des Christus-Geheimnisses und
einer Psychologisierung esu vgl die Auseinandersetzung zwischen ultmann, Ebeling
Fuchs u.: insbesondere die Argumentation Vvon Ebeling, Theologie und Verkündigung.
Ein Gespräch mıt Rudolf ultmann, übıngen 1962 B.:0;; bes
31 Watzlawıck/J.H. Beavin/D.D. Jackson, Menschliche Kommunikatıion. Formen,
Störungen, Paradoxien, ern 1969 u.0.
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therapeutische Wiırkung zukommen.  32 dem SCın mMas oder nıcht, das
ll ich 1er nıcht dıskutieren; diskussiıonswürdig scheint hier se1n, daß
Z/ielvorgaben entworifen werden, dıie das Vermittlungshandeln ausblen-
den. Keıner der angeführten Autoren hält 6S für nötig, dıe Kommunikations-
edingungen von Handlungsorten selbst krıtisch zı beleuchten. Z war ist die
ede VO sıtuatıven Kontext, den es berücksichtigen gelte, aber nırgend-

wiıird in echnung gestellt, dalß dieser Kontext krankmachend seıin könnte,
geschweige denn, in echnung gestellt würde, der religionspädago-
gische Akteur selbst kontextkonstitulerend ist. M.a.W., 6S fehlt der vergewıs-
sernde 1C auf dıe Wiırklıichkeit selbst. Und WIE ian  e WeNnNn die
Realıtätsvergewisserung ständıg zugunsten kühner Zielentwürfe ausgeblen-
det wird?

Rezeptionsanarchie
Eın drıitter Faktor l1eg in der religionspädagogischen Kezeptionsanarchie,
ihrer anarchistischen Orthokratie Ob INan die relıgıonspsychologische Rol-
lentheorie Sundens rezipiert (Neıdhart) der sıch des Identitätsthemas be-
mächtigt (Baudler), ob mMan dıe Erzählforschung berücksichtigt inklusıve
Lernpsychologie Aeblı'’s (Stachel) der dıie Metapherntheorie Rıcoeurs
(Halbfas), SIe alle stehen dem Primat VOon Orthodoxie der Orthopra-
x1e, hne daß eın interdiszıplinärer Diskurs angestrebt würde Es ist auffällig,
daß en Vertretern narratıven Tradierungshandelns daran hegt, christliıche
Glaubenstradition authentisch weıterzugeben. Stachel verbietet das Psy-
chologisieren Jesu und en sıch den Iradıerungsvorgang als eine Art

37isomorphen Geschehens, wonach Bedeutungen (IMN ähler kodiert und
entsprechend VO Zuhörer eKOdıie: werden. Halbfas plädıert VOT dem
Hintergrun der Metapherntheorie Paul R1icoeurs dafür, Gleichnis Z.U

bleiben, weiıl das Gleichnis dıe aCcC selbst Ist, für dıe 6sS steht.*
Baudler ist anhaltend bemüht, die OCdCOXxI1e SEINES narratıven and-

lungskonzeptes herauszustellen; se1 CS, daß ihm gerade das Erzählen Garant
unmiıttelbarer ähe ZU (normativen) Ursprung des Glaubens ist, sSe1 CS,
daß ihm daran elegen ist, mıt einer operatıven Hermeneutik die
Orthodoxie seINES Vorhabens herauszustellen.” olgenschwer ist das Bemü-
hen, außertheologische Wissenschaften dem Gesichtspunkt Vvon ek-

27 Vgl Baudler, FEınführung, 23 45ff, 69ff; ders. , ern heute Gott erschließen. Theorie
und Praxıs einer Evangelisation UTC! Erzählen, Paderborn 1986, 51ff.
22 Stachel, Theologie,
34 Halbfas, Religionsunterricht in der Grundschule, Lehrerhandbuch 3, Düssel-
dorf/Zürich 1985, 550, 546ff.
35 Vgl Baudler, inführung, 341

Vgl Baudler, Wahrer Gott, 36ff.
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tivıtät der Orthodoxie heranzuzıehen, hne €e1 Eitfektivität und o_
doxiefragen zueinander Beziehung setizen; folgenschwer deshalb, weiıl

das Frzählen eın kommunikatıver Vorgang selbst weder theologisc
och empırısch gänglıch ist. Denn dıe theologische Qualifizierung des
Erzählens ist bestenfalls Glauben evıdent; und seine strategısche Planung
braucht sıch eologisch nıcht legıtımieren, weiıl SIe PCI dem es
rechtfertigenden rımat der Orthodoxie steht.
ber Wal enn oben nıiıcht die ede davon, daß das FErzählen theologisc
begriffen wird? Ist das keıin theologisches Verständnıs, WENN gefordert wiırd,

Gleichnis bleıben, das Wort Gottes vergegenwärtigen, einem
unmiıttelbaren Geschehen werden lassen? Und, mag INa  e einwenden,

ist doch allemal dıe ede VO Tzanlen als einem kommuntıkatıvem
Vorgang, der Tat, immerwıeder wırd betont, daß 6S sıch eın dıalogisches
Geschehen handelt, Kommunıikation, be1l dem der Zuhörer aktıves Sub-
jekt Ist, das den rzählvorgang mitkonstituiert.?” Und ordert nıcht gerade

Stachel, die Praxıs des Erzählens selbst wiıeder in den Miıttelpunkt der
Religionspädagogıik ZU rücken, sıch VO  — „ideologischen“ orgabene_
matischer eologie blenden lassen?
Gewiß, das ist alles wahr, aber 6S geht 1er 1Im Moment nıcht darum, heraus-
zuarbeıten, weiche konstitutiven Flemente narratıven ITradiıerungshandelns
in reliıgionspädagogischen Erzählkonzepten Berücksichtigung finden und
welche nıcht, sondern WIE IT heologıe un außertheologische Wiıssenschaften
reziplert und zueinander Beziehung gesetzt werden, und WAas das wiıederum
für die Gesamtansıcht tradıerenden Erzählens bedeutet. Ich betone och
einmal, daß INan mıiıt theoretischen Versatzstücken arbeıtet dem Primat
VonNn Orthodoxie und EF{ilzıenz und daß diese Art des Arbeitens den krıtiıschen
IC} auf Erzählvorgänge un! ihre Kontexte nıcht zuläßt. Die Möglıch-
eıt einer kritischen Praxisreflexion ist SsOomıt ausgeschlossen. I)Das muß auf
die Dauer paralysıeren.

Entkrampfungen
Abschließend seılen miıt groben Strichen einıge Perspektiven aufgezeıigt und
S Diskussion gestellt, dıe, bezogen auf dıe VO  — mIır herausgestellten Paraly-
sefaktoren, Entkrampfungen ermöglıchen könnten.
(l. Aufhebung Von Isolierung
Die Achtung VOTr dem unverfügbaren Geheimnis Gottes, das sich in Jesus
unwiderruflic! und engültigZU hat, un: die orge die Bewahrung
der „Objektivität” 1eses Heilsgeheimnisses dürfen nicht darüber hinwegtäu-

Baudler, Einführung, 1 > Halbfas, Lehrerhandbuch Z 4 9 Steinwede, 4A8{.
Stachel, Theologıe, 354



Franz-Josef Bäumer
schen, daß DUr fragmentarisch, Bedingungen menschlicher Kkommunıt-
katıon davon gesprochen werden kann. I)Davon befreıit auch nıcht das Trzäh-
len, das Spezifikum metaphorischer Sprache, dıe Besonderheit VO  — Gleich-
nıssen und ihre befreiende Kraft Narratıve Mitteilungen sınd eingebettet in
Kommunikationsvorgänge nıcht-narrativer Art, in denen ber ihr Gelingen
und ißlingen, über ihre Berechtigung und ihre Bedeutung entschieden
wird.??” also Frzählen für siıch einen iıdeologie-kritischen Aus-
legungsprozeß der HI Schrift initiiert”” der eher „Geborgenheit“ in einer
heimatlosen und kalten Welt suggeriert“, das äng! ab VO kommunikativen
Interaktionsgefüge, den Intentionen der Beteiligten und nıcht zuletzt den
institutionellen Rahmenbedingungen, In dıie das Frzählen eingebettet ist.

Ha  Iungstheoretische Konzentration
Angesichts der anarchıischen Rezeptionsweise humanwissenschaftlicher Ihe-
rıien be1 gleichzeıtiger Dominanz dogmatischer Urientierung empfiehlt sıch
eine theoretische Konzentrierung, dıe den eher willkürlichen Jlektizismus
überwindet und zugle1c eine theologısc begründete Praxisreflexion und
-Innovatıon ermöglıcht.
Ansätze azu lıegen m. E VOT 1Im relıgionspädagogisch aufgegriffenen Identi-
tätsbegriffund 1im Verständnis Praktischer Theologie als andlungstheorie.47

Auf dieser Basıs 1e sıch das Erzählen christlicher ITradıtion als kommunıi-
katıves Handeln begreifen, das ZWaTr notwendig ISt, aber nıcht hinreichend
ZU Verständnis und einer theologischen Qualifizierung religıonspädago-
gischen JTradierungshandelns. otwendig ist narratıve Jradıerung, weiıl das
Erzählen Urc pezi  a relig1öser Sprache charakterisiert ist, die einer rein
argumentatıiv-diskursiven Sprache fehlen, und hne die nıcht Von Gott DC-

39 Vgl Rath, Erzählfunktionen und Erzählankündigungen In Alltagsdialogen, InN:
Lammert (Hg.), Erzählforschung. Eın Symposion, Stuttgart 1982, 33-50; dasselbe gılt für
die metaphorische ede als spezıfisch relıg1öser Sprachgestalt. Es ist1C unsinnig
fordern, 1Im Gleichnis bleiben, vgl. Halbfas, Lehrerhandbuch 5 550, weiıl metaphorische
ede immer eingebunden bleıibt In nichtmetaphorische ede. Seel, Beıispiel
der etapher. Zum Verhältnis VON buchstäblicher und figürlicher Rede, IN: Forum für
Philosophie Bad Homburg (Hg.), Intentionalıtät und Verstehen, Frankfurt 1990,
237-272,

Vgl Eicher, Gott-Sagen. Von der negatıven Theologie Hermeneutik der Erzäh-
lung, In: KatBl] 101 (1976), DA TEr
41 Vgl Zırker, „Narratiıve Geborgenheit In einer problematisiertem Welt?, In: KatBI 101
(1976), 731-735
472 Vgl insgesamt ette, Theorie der PraxıIs, Düsseldorf 1978, 336{f; ders., Vorausset-
ZUNSCH hristlicher Elementarerziehung, Düsseldorf, 1983, 249ff; ers. Steinkamp, So-
zialwıssenschaften und Praktische Theologıie, Düsseldorf 1983, uchs (Hg.),
eologie und Handeln. Beiträge ZUTr Fundierung der Praktischen J1 heologie als Hand-
lungstheorie, Düsseldorf 19  S
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sprochen werden kann  43 1C| hinreichend ist narratiıves JIradiıerungshan-
deln, weiıl Bedingungen kommunikativen andelns erfolgt, die
narratıv nıcht übersprungen werden können.
7Zu diesen Bedingungen gehört dıe doch ohl sehr verschieden a  e
Fähigkeıt VON Subjekten, sich sprachlıich verständigen. Zu diesen edın-
ZUNgCH gehören eingeschlıffene Kommunitikations- und Rollenmuster, die das
Beziehungsgefüge zwischen rzaniler und Hörermacstrukturieren und
das Verständnıis VON Erzählungen mıtbestimmen. So ist für das Verständnis
einer bıblıschen Geschichte keineswegs gleichgültig, ob der Eıinleitungssatz
„Ich rzähle euch eine Geschichte!“ als Ankündigung mıt der Bıtte un

eın ängeres Rederecht gemeınt ist und verstanden wird der als eın subtiler
Befehl al dıe Adressaten, ihre Mitteilungsbedürfnisse unterdrücken.
/Z/u diesen Bedingungen gehört das institutionelle Gefüge, in dem rzählt
wird, und das dıie Glaubwürdigkeit, Plausıibilität und Motivationskraft des
erzählten nhalts SOWIEe seines Verständnisses mıtbestimmt. Zu diesen edın-
SUNSCH gehört nıcht zuletzt dıe Tradierungsgemeinschaft christliıchen lau-
ens elbst, die Kırche. Und damıt habe ich den etzten un meıner
Überlegungen erreıicht.

Abweisen überhöhter Ansprüche und Delegationen
Angesichts der JIradierungskrise des (Christentums wächst der Handlungs-
TuC eben gerade der Disziplıin, dıe sıch vornehmlich mıt der JTradierung des
Christentums beschäftigt. Aus den nalysen F- Kaufmanns möchte ich
Zwel, WwWIeE mMIr scheinen will, wesentliche Punkte herausgreıfen: erstens, wirk-
Same Iradierung braucht tabıle face-to-face-Beziehungen; zweıtens, moder-
Nes Freıiheıits- und Demokratie-Bewußtsein steht in Wiıderspruch ZUTr autorI1-
aren, hierarchisch verfaßten Amtskirche Zum ersten Stabile face-to-face-
Beziehungen sınd In institutionellen Lernorten kaum herstellbar, auch nıcht
narratıv. Zum zweıten: angesichts der gegenwärtigen autoritären Präsenz der
TGin der Gesellschaft bleibt reliıgıonspädagogisches Tradierungshandeln,
das sıch der Ermöglichung VON Freiheit und Selbstverantwortung er VeEOI-

pflichte weıß, widersprüchlich. Es bleıibt widersprüchlıch für den Adressaten
des andelns als auch widersprüchlıich für sıch selbst. Diese Wiıdersprüch-
ichker annn narratıv nıcht aufgehoben, ohl aber narratıv verdeckt WCI -

den.  45 Um das verhindern, bedarf einer Vergewisserung des esialen
43 Vgl Jüngel, Gott als Geheimnis der Welt, übıngen *1982, 409-430; ders./P. Ricoeur,
Metapher. Zur Hermeneutik relıgıöÖser Sprache, München 1974; Lange, erzählen, In

Miller/G. Bıtter (Heg.), Handbuch reliıgionspädagogischer Grundbegriffe, 1! Mün-
hen 1986, 387-391, 2380
MV HM, aufmann, TC| begreifen. Analysen und Ihesen ZU[r gesellschaftlıchen
Verfassung des Christentums, Freiburg i.Br. 1979; ders., eligion und Modernität. Sozial-
wissenscha:  che Perspektiven, Tübingen 1989, Des.
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Ortes der Relıgionspädagogık, VON dem her iıhre Jradıerungsmöglichkeiten
realıstisch und dıfferenzıjert eingeschätzt werden können und ihr kiırchlicher
Ort kritisch bestimmt werden kann, überzogene Handlungserwartungen
zurückzuwelsen.
Angesichts dieser Überlegungen muß Nan sıch dıe rage stellen, ob 65 nıcht
reicht, WEeNN narratıv mıtgeteilte Glaubenstradition Fragen auslöst. Es ist
nıcht zuletzt das Fragen, das theologische und phiılosophische Dignität par
excellence besıitzt, und, Wwıe ich meıne, ZUr Achtung der Menschenwürde
aulffordert

45 dieser Stelle sel1 auf Adorno verwiesen: „Das (Ganze ist das nwahre.“ Minima
Moralıa, Frankfurt 1970,


